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Erscheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Bierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei 
Drückenſtraße 34 und bei den Depots 2 Mk., bei allen Poft- 
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Vom Reichstage. 

Im Reichstag wurde am Montag die Erörte⸗ 
rung über die ſozialpolitiſche Verſicherungsgeſetzgebung 
fortgeſetzt. Zur Unfallverſicherungsgeſetzgebung war 
von Seiten der Konſervativen, der Nattonalliberalen 
und des Zentrums ein allgemein gehaltener Kompro⸗ 
miß⸗Antrag auf baldige Vorlegung einer Novelle zum 
Unfallverſicherungsgeſetz eingebracht worden, der all⸗ 
ſeitige Billigung fand. 

Zur Frage der Alters- und Invaliditätsverſicherung 
ftellten ſich die Abgg. Hitze (Str.), v. Helldorff 
(konſ.) und Möller (ul.) ganz auf den Boden der 
beſtehenden Geſetzgebung, ohne aber deren dringende 
Reformbedürftigkeit erkennen zu können. 3 

Staatsſekretär v. Bötticher gab ſich redliche 
Mühe, die Ergebniſſe dieſes Geſetzes im erſten Jahre 
als möglichſt glänzend darzuſtellen, indem er aufrech⸗ 
nete, daß einer Belaſtung der Verſicherungsanſtalten 
mit 76,4 Mill., eine Einnahme von 88,8 Mill. Mk. 
3 Aus der Zufriedenheit der wenigen 

ltersrentner, die in der Uebergangszeit ohne Beitrags- 
zahlung bereits Altersrenten erhalten haben, folgerte 
der Staatsſekretär mit wenig logiſchem Optimismus, 
a man bereits jetzt ſich mit dem Geſetz zufrieden 


fühle. 

Dieſer Auffaſſung trat jedoch der freiſinnige Abg. 
Dr. Hirſch ſehr lebhaft entgegen und ſtellte feſt, 
daß die allgemeinſte Unzufriedenheit über das Geſetz 
herrſcht, weil der erheblichen Belaſtung desſelben nur 
eine ungenügende Gegenleiſtung gegenüberſteht. Die 
weitere Berathung dieſes Gegenſtandes wurde, nad 
dem noch gegen Schluß der Sitzung der Weltpoſtver⸗ 
trag in dritter Leſung angenommen war, auf Diens⸗ 
sag vertagt. 


Heutſches Reich. 


Berlin, 9. Februar. 


Der Kaiſer hörte am Montag 


Vormittag um 10 Uhr den Vortrag des Chefs 
des Zivilkabinets, von 11¼ Uhr an die Vor⸗ 
träge des Staatsſekretärs des Reichs⸗Marine⸗ 
amts und des Chefs des Marinekabinets und 
empfing um 123/, Uhr den Grafen Santa Roſa, 
Schweſterſohn des Grafen de Launay, in Privat⸗ 
Audienz. 

— Schon die erſte Sitzung der 
Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes für des Volksſchulgeſetz 
hat den Beweis geliefert, daß Zentrum und 
Konſervative trotz aller ſonſtigen Gemeinſamkeit 
der Auffaſſung auf dem Gebiete des Volks⸗ 
ſchulweſens verſchiedene Ziele anſtreben. Zu 
§ 1 der Vorlage, der die Aufgabe ber. öffent: 
lichen Volksſchule bezeichnet, hatte der Abge⸗ 
ordnete Rickert den Antrag geſtellt, der land⸗ 
rechtlichen Auffaſſung, daß die Volks ſchule 
eine Veranſtaltung des Staats iſt, 
und daß dieſelbe unter der Aufficht des Staates 


Lenilleton. 
An der Riviera. 


Roman von Bertha v. Suttner. 
36.) (Fortſetzung.) 

„Ich faſſe es ganz gut“, erwidert Tratter 
auf Brigitta's Jammern, „ein nichtnutziges 
Frauenzimmer iſt kein Naturwunder. Und was 
Deine Verzweiflung anbelangt, verehrtes Fräulein 
Schwägerin, ſo iſt wohl auch viel Komödie dabei. 
Wer hat denn die ganze muſikaliſche Liebſchaft 
begünſtigt? Wer hat denn die Noten dazu um⸗ 
geblättert und die Klavierbegleitung beſorgt, wenn 
die Eine „io t'amo“ geſchrieen und der Andere 
ſein Liebesgewimmer gefiedelt hat?“ 

„O mein Gott, mein Gott — auch das 
noch!“ 

„Giebt das Weinen und das Aechzen auf. 
Damit wird nichts mehr gut gemacht.“ 

„Wäre ich nur nicht mit Euch gefahren!“ 

„Wären wir überhaupt Alle zu Hauſe ge⸗ 
blieben. — Oder vielmehr: hätte ich die dumme 
Heirath bleiben laſſen! Was geſchehen iſt, läßt 
ſich nicht ändern —“ 

„Was ſollen wir aber jetzt thun, Anton? 
Wir müſſen ſie doch finden — zurückbringen —“ 

„Wozu?“ 

„Wie Du ſo fragen kannſt! Du wirſt ſie 
doch nicht ungeſtraft laſſen — und nicht in ihr 
Unglück rennen laſſen?“ 

„Wenn es ihr Unglück iſt, in das ſie rannte, 

ſo bleibt ſie ja nicht ungeſtraft. Ich bin ganz 
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ſteht, vorab Ausdruck zu geben; da, wie er 


motivirend bemerkte, er fürchte, daß Be⸗ 
ſtimmungen in das Geſetz aufgenommen würden, 
welche mit dieſer Auffaſſung im Widerſpruch 
ſtänden. Der Kultusminiſter hielt eine ſolche 
Beſtimmung für ſelbſtverſtändlich. Die Kon⸗ 
ſervativen hatten gegen den Antrag nichts ein⸗ 
zuwenden, vorausgeſetzt, daß hier unter Volks⸗ 
ſchule die öffentliche Volksſchule zu verſtehen 
ſei. Auch die Freikonſervativen und National⸗ 
liberalen traten dem Antrage bei. Die Mit⸗ 
glieder des Zentrums aber erklärten denſelben 
für unannehmbar, weil, wie Abgeordneter 
Enneccerus meinte, ſie in der Volksſchule eine 
Veranſtaltung der Kirche ſehen möchten. Abge⸗ 
ordneter Porſch meinte ſogar, die Aufnahme 
dieſer landrechtlichen Auffaſſung in das Geſetz 
widerſpreche der Verfaſſung. Frhr. v. Huene 
bedauerte wiederholt, daß die Konſervativen in 
dieſem Punkte das Zentrum im Stich ließen, 
worauf, wie es ſchien, der Konſervative Bartels 
dem Zentrum das Zugeſtändniß machte, die 
Konſervativen behielten ſich für die 2. Leſung 
des Geſetzes ihre Abſtimmung über den Antrag 
Rickert vor und würden dann gegen denſelben 
ſtimmen, wenn ſich inzwiſchen herausſtelle, daß 
aus demſelben weitgehende Konſequenzen ge⸗ 
zogen würden. Nach 5/ãſtündiger Debatte 
wurde § 1 der Vorlage in folgender Faſſung 
angenommen: „Die öffentliche Volksſchule iſt 
eine Veranſtaltung des Staats und ſteht unter 
ſeiner Aufſicht. Die Aufgabe der Volksſchule 


iſt die religiöſe, ſittliche und vaterländiſche Er⸗ 


ziehung der Jugend uſw. (wie in der Vorlage.) 
Mit Nein ſtimmten Zentrum und Polen. — 
Von großer, im Hinblick auf den weiteren Ver⸗ 
lauf der Verhandlungen über das Volksſchul⸗ 
geſetz geradezu kritiſchen Bedeutung waren die 
Erörterungen über den zuerſt von dem Abge⸗ 
ordneten Hobrecht angeregten, von den Abge⸗ 
ordneten Rickert, Virchow, den Nationalliberalen 
Friedberg, Enneccerus, Grimm, Seyffarth, den 
Freikonſervativen v. Zedlitz, Weſſel unterſtützten 
Vorſchlag, von einem allgemeinen Unterrichts: 
geſetz abzuſehen und das Geſetz auf die Rege⸗ 
lung der Schulunterhaltungspflicht und die 
äußeren Verhältniſſe der Lehrer zu beſchränken. 
Abgeordneter v. Zedlitz wies auch darauf hin, 
daß das Abgeordnetenhaus wiederholt die Vor⸗ 
legung eines Dotationsgeſetzes gefordert und 
daß, wie erinnerlich, Miniſter v. Goßler dem 
Hauſe ſchon einmal das Aktenheft, welches dieſe 
Vorlage enthielt, von Weitem gezeigt habe. Der 


ruhig: der Abruzzenmann wird ihrer in fünf 
bis ſechs Monaten überdrüſſig ſein und dann 
Uebrigens, wer weiß? Das Schickſal iſt nicht 
immer ſo moraliſch und gerecht, daß es alle 
Verbrechen heimzahlt ... Das einfachſte wäre, 
ich hätte die Schuldige unter den Händen, dann 
würde ich ſchon ſelber Nemeſis abgeben, d. h. 
ich würde das lüderliche Dämchen tüchtig durch⸗ 
bläuen. Da ſie aber, wie ſie ſich auszudrücken 
beliebt, ſich über alle Berge begeben hat —“ 

„Sie kann noch nicht ſo weit ſein —“ 

„Freilich, ich könnte zur Polizei eilen und 
den Flüchtigen nachtelegraphiren laſſen 
Aber ſchließlich, das Vergnügen des Durch⸗ 
bläuens iſt mir kein gar ſo großes und unauf⸗ 
ſchiebbares. Vielleicht bietet ſich mir die Ge⸗ 
legenheit noch — ſuchen werde ich dieſelbe nicht.“ 

Tratter ſteht auf und ohne ſeiner Schwägerin 
ein weiteres Wort zu ſagen, geht er nach dem 
Schlafzimmer, deren Thür er hinter ſich zu⸗ 
ſchlägt und abſperrt. 

Brigitta bleibt allein. Sie fühlt ſich tief 
unglücklich und bricht von Neuem in Thränen 
aus. „O Lolla, Lolla, warum haſt Du uns 
das gethan! Was ſoll nun aus Dir werden, 
was aus mir 2!“ 

Das arme Mädchen überrechnet den 
Kummergehalt ihrer Lage. Ihre Schwefter, 
die fie von Herzen geliebt, hat fie verloren — 
denn ſie wird ſie nicht mehr ſehen und wenn 
auch — ſie kann ſie nicht mehr achten. Bri⸗ 
gitta denkt von weiblicher Ehre ſo hoch, wie 
man nur denken kann, und in ihrem ſtrengen 
Sinn hat keinerlei Entſchuldigung Platz für 
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Kultusminiſter mußte zwar zugeben, daß die 
Regelung der Dotationsfrage allein techniſch 
möglich ſei, aber das ſei nicht richtig. Die 
Dotationsfrage im Anſchluß an das Kommunal⸗ 
prinzip präjudizire der konfeſſionellen Schule! 
Der Miniſter gebehrdet ſich, als könne er nicht 
länger die Verantwortlichkeit tragen für einen 
Zuſtand, wo das „weiſe Ermeſſen des Miniſters“ 
allein entſcheidend ſei; in einem „Rechtsſtaat“ 
(sic!) müſſe dem ſobald als möglich ein Ende 
gemacht werden. Abgeordneter Rickert ant⸗ 
wortete darauf mit der Frage, ob nach dem 
Zuſtandekommen des Geſetzes das „weiſe Er⸗ 
meſſen“ des Miniſters bezüglich der inneren 
Einrichtung der Schule eben ſo maßgebend ſein 
würde, wie bisher? Ferner fragte er, und da⸗ 
mit traf er offenbar einen für den Miniſter ſehr 
empfindlichen Punkt, ob der Miniſter nach der 
Annahme des Geſetzes nicht dazu ſchreiten könne 
oder würde, die Beſtimmungen der Fall' ſchen 
Regulative zu beſeitigen und die der Stiehl'ſchen 
wieder herzuſtellen? Auf die erſte Frage er⸗ 
widerte der Miniſter nur, das Geſetz laſſe einer 
weitgreifenden Mitwirkung der Gemeinden 
Raum. Auch bezüglich der Falk'ſchen Regula⸗ 
tive lautete die Antwort ausweichend. Der 
Miniſter will die von dem Abgeordneten Rickert 
zu § 6 angekündigten Anträge, welche die Grund⸗ 
züge der Falk'ſchen Regulative in das Geſetz 
einfügen ſoll, erſt abwarten, ehe er ſich über 
die Frage äußert. Abgeordneter Rickert ſprach 
auch das Verlangen aus, daß der Kommiſſion 
die im übrigen Deutſchland beſtehenden Schul⸗ 
geſetze vorgelegt würden — was der Miniſter 
zuſagt — und ferner, daß die Miniſterial⸗ 
reſkripte zur Klarſtellung der angeblich in der 
Vorlage kodifizirten Verwaltungspraxis bezüg⸗ 
lich des Relig eunterrichts — auch die in 
der Sammlung von Schneider und von Bremen 
nicht enthaltenen — der Kommiſſion vorgelegt 
würden; was der Miniſter ablehnt, weil es zu 
„ſchwierig“ und zu zeitraubend ſein würde. Be⸗ 
züglich des Religionsunterrichts der Diſſidenten⸗ 
kinder erklärte Geh. Rath v. Bremen, die 
Praxis, wie ſie in dem letzten Reſkript des 
Miniſters angeordnet ſei, entſpreche derjenigen 
der letzten 40 Jahre, mit alleiniger Ausnahme 
des Anfangs der 70er Jahre, d. h der Mi⸗ 
niſterſchaft des Herrn Dr. Falk! Bemerkens⸗ 
werth war, daß der Abgeordnete Dr. Friedberg 
im Laufe der Verhandlung ſeiner Ueberzeugung 
Ausdruck gab, daß er eine Verſtändigung mit 
den Konſervativen über das Geſetz nicht mehr 


den von Lolla begangenen Fehltritt. Ein un⸗ 
geliebter Mann? ... Wenn auch: fie hatte 
gewußt, als ſie Tratters Hand annahm, daß 
es nicht Liebesglück, ſondern eine ſichere, ehren⸗ 
volle Lebensſtellung war, die er ihr bot und 
dafür hatte ſie Pflichten übernommen — vor 
allem die Pflicht der Treue und der Ehrbarkeit 
und nun hatte ſie dieſe mit Füßen getreten! 
Brigitta macht ſich ſelber Vorwürfe. Wohl 
hat ſie die Schweſter öfters gewarnt, aber ſie 
hätte energiſcher auftreten ſollen — das viele 
Duettiren verhindern, Tratter aufmerkſam 
machen .. . Jetzt glaubt dieſer ſelber, daß 
fie an dem Verrathe mitgeholfen — es iſt 
entſetzlich. So ſteht ſie nun auch ehrlos und 
verlaſſen da. Ja, ganz verlaſſen — denn ſie hat 
ja niemand auf der Welt ... Die jo theure 
Lolla, die Geſpielin ihrer Kindheit, die von 
ihr bewunderte, ob ihrer Stellung als Baronin 
Tratter ſie mit Stolz erfüllende Schweſter 
Lolla, die iſt jetzt — wie ſoll man's nur 
nennen? — eine „Traviata“ — und ſie, 
Brigitta Melbus, die arme Erzieherin, die ihre 
Stelle aufgegeben, ſie iſt jetzt ſchutzlos, denn 
dieſer Mann nebenan, der Einzige auf deſſen 
Schutz ſie angewieſen war, der verachtet ſie — 
der wird ſie hinausſtoßen und — was noch 
ſchlimmer iſt —: ſie verachtet auch ihn. Die 
Art und Weiſe, wie er Lollas Flucht aufge⸗ 
nommen, flößt ihr Abſcheu ein — ſo darf 
kein Ehrenmann ſich benehmen! Sie hat ſich 
ganz anderes von ihm erwartet. Keine ruhige 
Minute hätte er haben ſollen — bevor er den 
Räuber ſeiner Ehre gefunden und todt zu 
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für möglich halte und daß er gerade deshalb 
die Vorlage auf ein Dotationsgeſetz beſchränkt 
ſehen möchte. Im Uebrigen beſtritten die Mit⸗ 
glieder des Zentrums und die Konſervativen 
wiederholt, daß eine Erregung im Lande und 
zwar über das Schulgeſetz beſtehe und ließen 
an Prof. Beyſchlag und Felir Dahn ihren 
Unmuth aus. 

— „Sire, geben Sie Gedanken⸗ 
freiheit!“ Am Sonnabend wurde im 
„Deutſchen Theater“ Schiller's „Don Karlos“ 
gegeben. Nach den Worten des Marquis Poſa: 
„Sire, geben Sie Gedankenfreiheit!“ brach ein 
laut tönender, ſich mehrere Male wiederholender, 
zum Schluſſe von lauten Bravorufen begleiteter 
Beifall aus, deſſen gegen das Volksſchulgeſetz 
gerichtete Spitze deutlich erkennbar war. 

— Gegenüber der tiefgehen⸗ 
den Bewegung gegen das vorliegende 
Volksſchulgeſetz, welche bis tief in die konſer⸗ 
vative Partei hineingeht und ſelbſt Kreiſe 
ergreift, welche bezüglich der Wirkung derſelben 
auf konfeſſionell und national gemiſchte Landes⸗ 
theile keine eigene Erfahrung haben, verſucht 
Herr Stöcker, wie er ſelbſt erklärt hat, eine 
Gegenbewegung zu inſzeniren. So ſchreibt die 
freikonſervative „Poſt“ und bemerkt dazu: 
Die Offenheit, mit welcher der künſtliche 
Charakter der Gegenbewegung ausgeſprochen 
wird, verdient volle Anerkennung. Weniger 
der Mangel an Wahrhaftigkeit, mit dem Herr 
Stöcker dabei verfährt. Wenn z. B. zum Be⸗ 
weiſe der Behauptung, daß die Gegnerſchaft 
gegen das Volksſchulgeſetz nicht auf den 
ſachlichen Inhalt derſelben, ſondern auf 
politiſches Machtſtreben zurückzuführen ſei, mit⸗ 
getheilt wurde, daß Herrn von Bennigſens be⸗ 
kannte Mahnung an das liberale Bürgerthum 
im Reichstag ergangen ſei, bevor noch das 
Volksſchulgeſetz ausgegeben war, ſo ſtellt dieſe 
5 den Sachverhalt einfach auf den 

opf. 

— Aus Halle wird aus freiſinnigen 
Kreiſen geſchrieben, daß der dortige Liberale 
Verein vorgeſtern beſchloſſen hat, von einer 
eigenen Petition gegen das Volksſchulgeſetz ab⸗ 
zuſehen und ſich der Petition des „National⸗ 
liberalen Vereins“ anzuſchließen. So erfreulich 
das Zuſammengehen der Parteien auch ſei, ſo 
müſſe man doch fürchten, daß zahlreiche entſchieden 
freifinnige Elemente den Vorſchlag, fi in die 
Gefolgſchaft der Nationalliberalen zu begeben, 
mit Rückſicht auf die frühere Haltung der Partei 


Boden geſtreckt. .. Wie willig hätte fie ihm 
geholfen die Flüchtlinge einzuholen und fie ges 
waltſam zurückzureißen aus den Klauen weiteren 


Verderbenns 

Und Iſchitzki? — Jetzt wendet ſich ihr 
Sinn zu dieſem beinah in liebender 
Sehnſucht, denn nie iſt das Herz zum Lieben 
geneigter, als wenn es von Kummer gedrückt 
iſt. Iſchitzki, der vielleicht, wie ſie noch vor 
Kurzem gehofft, ſie zu ſeiner Frau begehrt 
hätte, um ihr ein ſo herrliches Leben zu bieten 
— in dieſer ſie umgebenden glänzenden Welt 
— die ſie vorher nie gekannt — der würde 
nun auch ſich abwenden. Denn wer 
heirathet die Schweſter einer durchgebrannten 
Frau? Wie traurig hat doch dieſe Reiſe, die 
fo entzückend begonnen, nunmehr geendet! 

Eine Viertelſtunde nach der andern vergeht 
und Brigitta bleibt auf derſelben Stelle ſitzen, 
abwechſelnd weinend — dann wieder thränen⸗ 
los vor ſich hinſtarrend. Die zwei Kerzen, 
welche das große Zimmer nur ſpärlich be⸗ 
leuchten, ſind beinahe ſchon herabgebrannt — 
aber Gitta kann die Energie nicht finden, auf⸗ 
zuſtehen und in ihr Schlafzimmer zu gehen. 

Daß auch Tratter nicht ans Schlafen denkt, 
beweiſt das Geräuſch ſeiner Schritte. Unauf⸗ 
hörlich geht er auf nieder, mitunter ſcheint es 
Brigitta, als höre fie ihn mit ſich ſelber ſprechen. 
Einmal ſchrickt fie zufammen : ja das war ein 
laut ausgeſtoßener Fluch. Jetzt hört fie, daß 
er Schubfächer und Schrankthüren aufreißt; 
dann dröhnt es, wie ein auf die Tiſchplatte 
niederfallender Fauſtſchlag. (Fortſ. folgt.) 


zurückweiſen würden, was der Wirkung der Kund⸗ 
gebung nur abträglich ſein könnte. 
—Konfeſſionelle Unteroffizier⸗ 
ſchu len. Die Zentrumspartei beeilt ſich, der 
Regierung den Standpunkt klar zu machen über 
die Konſequenzen welche aus dem neuen Schul⸗ 
geſetzentwurf für die Armee gezogen werden 
müſſen. In der Sitzung der Budgetkommiſſion 
hat Abg. Lingens bei Berathung einer Poſition 
für Bauzwecke bei der Unteroffizierſchule in 
Jülich die Frage geſtellt, ob unſere Unteroffizier⸗ 
ſchulen ſämmtlich proteſtantiſch ſeien und wes⸗ 
halb nicht in katholiſchen Gegenden, im Elſaß 
und in Jülich ein Verſuch mit einer konfeſſionell⸗ 
katholiſchen Schule gemacht werden ſollte. Solche 
Schulen, meinte Herr Lingens, würden Unter⸗ 
offiziere liefern, welche zu Ausſchreitungen weniger 
geneigt ſein würden, als andere, da ſie unter 
beſtändiger geiſtlicher Zucht ſtehen würden! 
Major Gaede beantwortete die Frage dahin, 
daß Unterſchiede bei den Bekenntniſſen in den 
Unteroffizierſchulen nicht gemacht würden. Der 


Abg. Dr. Hammacher hielt es aber für ange⸗ 


zeigt, Einſpruch dagegen zu erheben, daß evan⸗ 
geliſche Unteroffiziere nicht ebenſo treu ihren 
Dienſt verrichteten, wie die katholiſchen, die 
etwa aus einer koyfeſſionell⸗katholiſchen Unter: 
offizierſchule hervorgehen könnten. — Nächſtens 
wird das Zentrum auch konfeſſionelle Kadetten⸗ 
ſchulen verlangen, bemerkt dazu die „Freiſ. Ztg.“ 
Von da bis zu konfeſſionellen Offizierkorps, 
katholiſchen und evangeliſchen Kavallerieregi⸗ 
mentern u. ſ. w. iſt alsdann nur noch ein 
Schritt. Wir ſehen auch gar nicht ein, wie 
man die Aufrechterhaltung der Simultanſchulen 
bei dem Militär rechtfertigen will, während 

man dieſelben für die bürgerliche Verwaltung 

auf den Ausſterbeetat ſetzt. 

— Johannes Bartſch, der ver⸗ 
ſtorbene Redakteur des „Deutſchen Reichsblatts“ 
und Herausgaber der „Liberalen Korreſpondenz“, 
iſt am Sonntag Nachmittag auf dem neuen 
Kirchhof der Jeruſalemgemeinde zur letzten Ruhe 
beſtattet worden. Zahlreiche Leidtragende um⸗ 
ſtanden mit der hinterbliebenen Tochter den 
Sarg, den die politiſchen Freunde und die Zei⸗ 
tungen, denen Bartſch nahe geſtanden, mit 
Kränzen und Blumen geſchmückt hatten. Die 
Gedenkrede hielt Prediger Schmeidler. 

Der Abgeordnete Eugen 
Richter iſt in der Nacht zum Sonnabend 
an einer Halsentzündung erkrankt, ſodaß er ge⸗ 
nöthigt war, das Bett zu hüten. Am Sonntag 
hatte ſich jedoch, wie wir erfahren, ſchon Beſſe⸗ 
rung in ſoweit eingeſtellt, als Herr Richter das 
Bett wieder verlaſſen konnte. Anlaß zu Be 

ſorgniß liegt alſo nicht vor. 

— Graf Limburg⸗Stir um hat 

beim Staatsminiſterium gegen das Urtheil des 
Disziplinarhofes, welcher auf Dienſtentlaſſung 
erkannte, Berufung eingelegt. 

Ueber weitere Handels⸗ 
verträge, die von der deutſchen Regie⸗ 
rung geplant werden, wird der „Wien. polit. 
Correſp.“ aus Berlin geſchrieben: Wie die 
handelspolitiſchen Verhandlungen das ganze 
vorige Jahr ausgefüllt haben, ſo werden ſie 
vorausſichtlich auch noch einen erheblichen Theil 
des laufenden in Anſpruch nehmen. Im Vorder⸗ 
grunde ſtehen die Verhandlungen mit Spanien, 
die bis zum Ablauf des Proviſoriums wohl 
zum Abſchluß eines neuen Vertrages führen 
dürften. Von Portugal ſoll der Wunſch aus⸗ 
gedrückt ſein, ebenfalls mit Deutſchland in 
Unterhandlungen zu treten. Mit Serbin iſt 
bereits durch Oeſterreich⸗Ungarn ein Anfang ge⸗ 
macht. In Rumänien befindet man ſich aller⸗ 
dings noch immer im Stadium des Verſuchs 
mit dem antonomen Tarif. Dieſer Verſuch hat 
noch keine Anregung zu Tarifverhandlungen ge⸗ 
geben. Von hervorragender Bedeutung für die 
Geſtaltung der handelspoliſchen Verhältniſſe 
wird ohne Zweifel das jüngſt vorgenommene 
Geſetz, betreffend die Anwendung der für die 
Einſuhr nach Deutſchland vertragsmäßig be⸗ 

ſtehenden Zollermäßigungen und Zollbefreiungen 
gegenüber den nicht meiſtbegünſtigten Staaten 
ſein. Da ſich hierdurch die Regierung gebunden 
hat, keinerlei Meiſtbegünſtigung ohne entſprechende 

Konzeſſionen zu gewähren, ſo iſt dem Reichstage 
hierbei eine gewichtige Mitentſcheidung in die 
Hand gegeben, die bei den Verhandlungen mit 
den auswärtigen Staaten von nicht geringer 
Bedeutung iſt und die Aktion unſerer Regierung 
hoffentlich nur fördern wird. 

— — an ET EEE TEE EEE 

Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Eine Programmrede hat am Sonntag der 
ungariſche Miniſterpräſident Graf Szapary 
in Temes var, wo er bei den letzten Reichs⸗ 
tagswahlen gewählt worden iſt, gehalten. Der 
Miniſterpräſident betonte, die liberale Partei 
werde unabänderlich den Ausgleich von 1867 
vertheidigen. Als wichtigſte Aufgabe für die 
nächſte Zukunft bezeichnete der Miniſter Maß⸗ 
nahmen zur Verhinderung der Mißbräuche der 
Redefreiheit. Ferner erklärte er, ſpäteſtens im 
Herbſt 1892 in dem Reichstage Geſetzentwürfe 
über die Verwaltungsreform einbringen zu 
wollen. Als wichtigſte Aufgabe des Finanz⸗ 
miniſters bezeichnete Szapary die Valutarege⸗ 


lung, zu deren Durchführung die Vorarbeiten 
fertig und für deren erfolgreiche Beendigung 
die Fachbildung und Arbeitskraft des Finanz⸗ 
miniſters Garantie böten. (Stürmiſcher Beifall). 
Am Abend fand Fackelzug ftatt, die Stadt war 
illuminirt, eine tauſendköpfige Menſchenmenge 
bereitete dem Miniſterpräſidenten begeiſterte 
Ovationen. 
5 Italien. 

Wie man der Wiener „N. Fr. Pr.“ aus 
Rom ſchreibt, leidet der Papſt an einem hart⸗ 
näckigen Darmkatarrh, der ihn über die Maßen 
ſchwächt, und, obwohl das Leiden ein langjäh⸗ 
riges iſt und der Organismus ſich ihm ſozu⸗ 
ſagen angepaßt hat, auch die Aerzte mit einiger 
Sorge erfüllt. Eine Krankheit iſt das nicht, ſagte 
Dr. Cecearelli, ſondern ein Zuſtand; aber bei 
82 Jahren iſt auch das Summen einer Fliege 
ein beachtenswerthes Ereigniß. Der Papſt zeigt 
ſich über die ihm nicht unbekannten Sorgen des 
Leib⸗Aeskulap ſehr aufgeräumt und pflegt ge⸗ 
wöhnlich zu ſpotten, daß ſeine Aerzte ſich ſeit 
Jahren vergebens um ihn bemühen, ohne jemals 
den Keim einer Krankheit zu entdecken. „Die 
Peccis,“ ſagt er lächelnd, „machen gewöhnlich 
ſehr kurzen Prozeß — heute wohlauf, morgen 
todt und begraben!“ Er will damit andeuten, 
daß in ſeinem Hauſe der natürliche Tod oder 
auch der Schlagfluß die Menſchen dahinrafft. 
Seine Großeltern ſtarben faſt 100jährig, ſein 
Vater erlag 90jährig einer Gehirnlähmung, ſein 
Bruder ſiechte lange, bevor er Erlöſung fand. 
Wie immer es ſei, die Thatſache, daß die ſtrei⸗ 
tende Kirche zum Konklave rüſtet, 
kann nicht geleugnet werden. 

5 Frankreich. 

Eine Miniſterkriſis ſcheint in Sicht zu ſein. 
Gerüchtweiſe verlautet aus Paris, innerhalb 
des Kabinets ſeien Differenzen entſtanden. Mehrere 
Miniſter hätten gegen Conſtans wegen ſeines 
Zwiſchenfalls mit Laur Stellung genommen. 
Auch Goblet's „Petite Republique Frangaiſe“ 
erzählt, am 25. Januar hätten ſich die Miniſter 
Ribot, Bourgois und Develle in Freycinet’s 
Privatwohnung vereinigt. Man habe die 
Situation beſprochen, und die Frage, ob nicht 
irgend eine energiſche Löſung geſucht werden 
müſſe für den Zwiſchenfall Conſtans⸗Laur. Das 
Ergebniß der Berathung ſei geweſen, vorläufig 
nichts zu unternehmen. Conſtans habe ſich in 
dieſer Sache ſehr geſchadet. — Daß die Feinde 
des Herrn Conſtans dieſe Gelegenheit nicht unbe⸗ 
nützt laſſen würden, war allerdings vorauszuſehen. 

Belgien. 

Zur Verfaſſungsreviſion wird aus Brüffel 
gemeldet, daß daſelbſt in verſchiedenen Verſamm⸗ 
lungen der Radikalen und Sozialiſten ein Zu⸗ 
ſammengehen beider Parteien in der Reviſions⸗ 
frage beſchloſſen worden iſt. In einem am 
Sonntag in Brüſſel von den Sozialiſten und 
Radikalen gemeinſam veranſtalteten Meeting 
vertheidigten alle Redner das allgemeine Wahl⸗ 
recht und forderten die Nation auf, für daſſelbe 


einzuſtehen. 
Rußland. 

Zum Miniſterwechſel meldet ein Wolff'ſches 
Telegramm, daß, nachdem Fürſt Imeritinski die 
Uebernahme des Verkehrsminiſteriums abgelehnt 
hat, zunächſt die Generale Roſenbach und Sobotki 
in Betracht kommen dürften. 

Einer Meldung der „K. Z.“ aus Warſchau 
zufolge bot ein Artillerie⸗Oberſt ſeiner Truppe 
Guten Morgen, worauf alles ſtumm blieb. Der 
Oberſt bot ſodann dem älteſten Unteroffizier⸗ 
feldwebel perſönlich ſeinen Morgengruß und er⸗ 
ſchoß dieſen, als er den Gruß unerwidert ließ. 
Aus dem gleichen Grunde erſchoß der Oberſt 
einen zweiten Avancirten, worauf ſein vor der 
Frontmitte wiederholter Gruß einſtimmig er⸗ 
widert wurde. 

Serbien. 

In einer Sitzung des radikalen Klubs in 
Belgrad betonten die dem Handelsſtande an⸗ 
gehörenden Mitglieder desſelben die Nothwendig⸗ 
keit eines Handelsvertrags mit Oeſterreich⸗Ungarn. 

Amerika. 

Zur Präſidentſchaftswahl in den Ver⸗ 
einigten Staaten hat nach einem 
Wolff'ſchen Telegramm aus Waſhington Staats⸗ 
ſekretär Blaine in einem Schreiben an den 
Präſidenten des republikaniſchen Nationalkomitees 
die Erklärung gerichtet, daß er um die Präſident⸗ 
ſchaft nicht kandidire. 

. 


Provinzielles. 


+ Gollub, 8. Februar. (Fortbildungs⸗ 
ſchule.) Die Stadtverordnetenverſammlung hat 
in vergangener Woche die Annahme eines Orts⸗ 
ſtatuts für die Fortbildungsſchule abgelehnt. 
Nun wird wohl der Miniſter von ſeinem Rechte 
Gebrauch machen und die Fortbildungsſchule 
zwangsweiſe einführen. 

O Löbau, 8. Februar. (Handwerker⸗ 
verein. Lehrerverein.) Der hieſige Handwerker⸗ 
Bildungs⸗Verein veranſtaltete am Sonnabend, 
den 6. d. Mts. im Saale des Frl. Lilienthal 
ſein diesjähriges Wintervergnügen und gleich⸗ 
zeitig das Feſt ſeines ſiebenundzwanzigjährigen 
Beſtehens. An der Spitze des Vereins ſteht 
heute noch ein Mann, deſſen Name aufs engſte 
mit der Geſchichte desſelben verknüpft iſt, der 
allverehrte und in weiten Kreiſen beliebte Herr 


Juſtizrath Obuch. Mit unermüdlichem Eifer 
verfolgt er die Intereſſen des Vereins; nur 
wohl ſelten findet eine Sitzung ſtatt, in der 
Herr Obuch nicht den Vorſitz führt. Das 
Feſt hatte einen recht gemüthlichen Verlauf und 
hielt die Theilnehmer bis zu früher Morgen⸗ 
ſtunde beiſammen. Der hieſige Lehrer⸗ 
verein erfreut ſich jetzt auch reger Theilnahme 
ſeitens der hieſigen Bürgerſchaft. In den 
letzten Tagen ſind eine größere Zahl angeſehener 
Bürger dem Vereine als außerordentliche Mit⸗ 
glieder beigetreten. Hier herrſcht in der Lehrer⸗ 
ſchaft geſchloſſene Einigkeit. Das iſt ein recht 
erfreuliches Zeichen angeſichts der trüben Er⸗ 
ſcheinungen, die in anderen Städten durch die 
Gründung von konfeſſionellen Vereinen zu Tage 
getreten find. In der nächſten L he wird der 
Verein zum Schulgeſetzentwurf Stellung nehmen. 

Berent, 8. Februar. (Eine lehrreiche 
Kundgebung) über den Patriotismus der Polen 
iſt nach einem Bericht der „Gazeta Gdanska“ 
am Sonntag in einer hier ſtattgehabten Polen⸗ 
verſammlung erfolgt, welche ſich zu folgender 
politiſchen Kundgebung hinreißen ließ. Ein 
alter Herr fragte die Verſammlung: „Wofür 
haltet ihr euch, für Polen oder für Deutſche?“, 
worauf die Antwort erfolgte: „Wir ſind keine 
Deutſche, ſondern Polen.“ Der alte Herr er: 
klärte darauf: „Dieſe eure Antwort muß nach 
Berlin gemeldet werden“. 

Neidenburg, 8. Februar. (Eine ungeheure 
Feuersbrunſt) wüthete in der Freitagnacht in 
Wihnsdorf auf der dem Gutsbeſitzer Herrn 
Schulz gehörigen Beſitzung. Die Brennerei mit 
dem ganzen Inventar ſowie ein in der Nähe 
ſtehender Stall mit ſämmtlichem Federvieh iſt 
ein Raub der Flammen geworden. Es wurde 
ſofort gemuthmaßt, daß das Feuer vorſätzlich an⸗ 
gelegt worden ſein müſſe, und es lenkte ſich der 
Verdacht auf den bei dem Herrn Schulz vor⸗ 
übergehend als Arbeiter beſchäftigt geweſenen 
ruſſiſchen Unterthanen Joſeph Rehkuß. Noch in 
derſelben Nacht wurde er verhaftet und heute 
unter ſicherer Bedeckung dem hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniß zugeführt. 

Allenſtein, 8. Februar. (Vom Vorſchuß⸗ 
verein.) In der Generalverſammlung des 
Allenſteiner Vorſchuß⸗ und Darlehnsvereins 
wurde mitgetheilt, daß der verſtorbene Kaſſirer 
von Knobelsdorff insgeſammt 112,453 Mark 
unterſchlagen und die Mitglieder des Vereins 
eventuell bis zu 33 ¼ Prozent ihrer Einlagen 
zur Deckung des Verluſtes herangezogen werden 
dürften. Zur Konkursanmeldung oder Liqui⸗ 
dation des Vereins liege kein Grund vor. 

Königsberg, 8. Februar. (Verſuchte 
Brandſtiftung) Am Sonntag Vormittag iſt nach 
der „K. H. 3.“ zum zweitenmal von ver⸗ 
brecheriſcher Hand der Verſuch gemacht worden, 
Feuer im königlichen Schloß anzulegen und 
zwar unter der eichenen Wendeltreppe, die in 
der nordweſtlichen Ecke des Schloſſes nach den 
Räumen des königlichen Konſiſtoriums führt. 
Der Brand wurde glücklicherweiſe, wie beim 
erſtenmal, im Entſtehen entdeckt und gelöſcht. 
Nach einer Bekanntmachung des Herrn Polizei⸗ 
präſidenten ſind der That dringend verdächtig 
drei Männer, welche kurz vor dem erſten Brande 
auf dem Schloßthurm waren und beim Ver⸗ 
laſſen der Thurmgalerie die nach der Treppe 
führende Thür von innen zuhakten, ſo daß die 
noch auf der Galerie verbliebenen Beſucher 
ausgeſperrt blieben. Gleich nachdem dieſe drei 
Männer ſich entfernt hatten, brach damals das 
Feuer aus. Man hat ſie dann noch vom 
Schloßportal über den Geſekusplatz nach dem 
Steindamm zu davonlaufen ſehen. Hoffentlich 
gelingt es den Bemühungen der Polizeibehörden, 
die Verbrecher baldigſt dingfeſt zu machen. 

Bromberg, 8. Februar. (Gegen das 
Volksſchulgeſetz.) Wie die „O. Pr.“ berichtet, 
war die von einem Komitee hieſiger Herren der 
konſervativen und liberalen Richtung behufs 
Stellungnahme zum Volksſchulgeſetz zu Sonntag 
Nachmittag im Schützenhauſe einberufene Ver⸗ 
ſammlung von ungefähr 800 Perſonen beſucht. 
Oberbürgermeiſter Bräſicke führte den Vorſitz 
und brachte eine Reſolution in Vorſchlag, in 
welcher die drei Abgeordneten des Bromberger 
Wahlkreiſes erſucht werden ſollen, gegen den 
Entwurf zu ſtimmen. Die Reſolution, welche 
faſt einſtimmig angenommen wurde, enthielt 
folgende Geſichtspunkte: 1) würde durch das 
neue Geſetz der nationale und religiöſe Friede 
gefährdet werden, 2) würde die Stellung der 
Lehrer ungünſtig beeinflußt und 3) das ſtaat⸗ 
liche Intereſſe unter den Folgen dieſes Geſetzes 
leiden. Der konſervative Verein für den Stadt⸗ 
und Landkreis Bromberg hat beſchloſſen, ſeiner⸗ 
ſeits Anträge auf Abänderung des Volksſchul⸗ 
geſetzentwurfs zur Sicherung der deutſch⸗natio⸗ 
nalen Intereſſen in hieſiger Provinz an die 
konſervative Fraktion des Reichstages zu richten. 


Proteſt⸗Verſammlung gegen das 
Volksſchulgeſet in Thorn. 


Die geſtern Abend im großen Saale des 
Schützenhauſes ſtattgehabte Verſammlung be⸗ 
hufs einer Kundgebung gegen den neuen Volks⸗ 
ſchulgeſetzentwurf war von ungefähr 400 Männern 


aller Parteiſchattirungen beſucht und wurde von 
Herrn Schirmer mit etwa folgenden 
Worten eröffnet: „Der Vorſtand des freiſinnigen 
Wahlvereins hat die heutige Verſammlung ein⸗ 
berufen, um gegen das neue Volksſchulgeſetz 
Stellung zu nehmen. Daſſelbe iſt beſonders 
für unſer ſtädtiſches Schulweſen von eminent 
einſchneidender Bedeutung, und ich weiß mich 
ſeit 1848 keiner Geſetzesvorlage zu erinnern, 
welche eine ſolche Aufregung hervorgerufen 
hat. Die Annahme des Geſetzes würde be⸗ 
ſonders für die Oſtprovinzen, Weſtpreußen, Oſt⸗ 
preußen und Poſen die ſchlimmſten Folgen 
haben und es iſt daher mit Recht anzutz men, 
daß alle liberalen Männer eine Erklärung ab⸗ 
geben, welche dahin geht, daß der Landtag das 
Geſetz nicht annehmen möge.“ Hierauf wurde 
das Bureau konſtituirt, welches aus den Herren 
Schirmer, Landgerihtsratd a. D. Rudies, 
Kaufmann D. Wolff und Redakteur Dr. Paſig 
beſtand. Nunmehr ergriff Dr. Paſig das 
Wort und führte in längerer Rede etwa 
Folgendes aus: 

Meine Herren! Schon ſeit 91 Jahren ar⸗ 
beitet man an einem Schulgeſetz, aber jedesmal, 
wenn eine derartige Vorlage kam, erſchien ſie 
wie die „weiße Dame“, die einem Kultus⸗ 
miniſter den nahen Rücktritt verkündete. Die 
jetzige Erſcheinung iſt nunmehr die neunte, aber 
diesmal ſcheint ſie etwas anderes zu verkünden, 
nämlich das thatſächliche Inkrafttreten des un⸗ 
heilvollen Geſetzes, über dem wie mit goldenen 
Lettern der Name „Windthorſt“ prangt. In 4 
der That iſt der jetzige Entwurf einerſeits nichts 
anderes, als eine Wiederholung des vorjährigen 
Goßler'ſchen Entwurfs, andererſeits eine Aus⸗ 
führung der bekannten Windthorſt'ſchen Schul⸗ 
anträge, die bereits 1889 von allen Parteien 
des Abgeordnetenhauſes (mit Ausnahme der 
Ultramontanen) und von der Regierung energiſch“ 
zurückgewieſen worden ſind. Und worin beſteht 
das Unheilvolle dieſes Geſetzes? Es läßt ſich dies 
in zwei Gruppen zuſammenfaſſen, nämlich in 
der Uebertreibung der Konfeſſionalität und 
der unbedingten Herrſchaft der Kirche über die 
Schule und ſodann in der Beſchränkung der 
Selbſtverwaltungsrechte der bürgerlichen Ge⸗ 
meinden. Dieſe Uebertreibung der Konfeſſionalität 
tritt ſogleich zu Tage in der Beſtimmung des 
§ 112 des Entwurfs, wonach bei der Schluß⸗ 
prüfung im Seminar der von der kirchlichen Ober⸗ 
behörde (Biſchof), nicht vom Staate, entſandte 
kirchliche Kommiſſar über die Amtsfähigkeit des 
Lehrers entſcheidet. Legt der Geiſtliche ſein 
Veto ein, ſo erhält der Lehrer ein Zeugniß 
ohne Befähigung für den Religionsunter⸗ 
richt, wird alſo gewiſſermaßen ein Lehrer 
minderen Grades. Wo wird ein ſolcher 
Anſtellung finden? Die Stellung des Lehrers 
zum Geiſtlichen wird völlig unhaltbar dadurch, 
daß letzterer dem Lehrer die Ertheilung des 
Religionsunterrichts entziehen darf. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung würde eine Handhabe bilden zur furcht⸗ 
baren Mr ung über die Lehrer, wer der herrſchen⸗ 
den kirchlichen Richtung nicht genehm iſt oder dem 
Geiſtlichen nicht ſklaviſch folgt, der wird aus 
dem Religionsunterricht herausgeworfen. Welche 
Stellung nimmt aber ein ſolcher Lehrer ſeiner 
Gemeinde und den Schulkindern gegenüber ein! 
Es würde durch eine ſolche Beſtimmung dem 
Streberthum Thür und Thor geöffnet werden 
und Heuchler und Schmeichler und willenloſe 
Werkzeuge der Geiſtlichen unter den Lehrern 
herangebildet werden. Durch die Gründung 
neuer Schulen nur auf konfeſſioneller Grund⸗ 
lage werden die bisher bewährten Simultan⸗ 
ſchulen auf den Ausſterbeetat geſetzt und dem 
Haſſe der Konfeſſionen Vorſchub geleiſtet. Bei 
dem Vorhandenſein von 30 Kindern einer be⸗ 
ſtimmten Konfeſſion kann der Regierungs⸗ 
präſident die Errichtung einer beſonderen Schule 
dieſer Konfeſſion anordnen und dadurch 
werden die Gemeinden ganz bedeutend belaſtet. 
In ſchroffem Gegenſatz hierzu ſteht die Behand⸗ 
lung der Diſſidentenkinder, welche, auch gegen 
den Willen der Eltern, gezwungen werden können, 
an dem Religionsunterrichte einer anerkannten 
Konfeſſion theilzunehmen. Dadurch wird alle 
Gewiſſensfreibeit aufgehoben und ein unerhörter 
Gewiſſenszwang eingeführt. Der Geiſtliche er⸗ 
hält durch den neuen Entwurf eine bevorzugte 
Stellung im Schulvorſtande, indem er als Lokal⸗ 
ſchulinſpektor den Vorſitz zu führen hat. Die 
Bürgermeiſter in den Städten werden ſich wohl 
ſchwer hüten, unter dem Vorſitz des Geiſtlichen 
einer Schulvorſtandsſitzung beizuwohnen. Wie 
kommt denn überhaupt gerade der Lehrer dazu, 
Aufſichtsbeamte zu haben, die ſeinem Fache fern 
ſtehen und von Pädagogik meiſtens wenig oder 
garnichts verſtehen. Es iſt dies doch in keiner 
anderen bürgerlichen Stellung der Fall. Au 
die Kautelen bezüglich Gründung von Priva 
ſchulen werden beſchränkt, und das iſt ei 
großes Zugeſtändniß an das Zentrum, denn da⸗ 
durch wird demſelben Gelegenheit geboten, 
beſondere zu gründen und 
der zu machen, 


ein wichtiges Recht aus der J 
während das neue Geſetz angeblich der Sozia 


at 


8 
2 


derartige Vorbildung. 
tive hätten ſich bisher 
es ſei 


demokratie entgegenwirken ſoll, trägt es auf 
dieſe Weiſe gerade zur Verbreitung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Lehre bei, da es den Sozialde⸗ 
mokraten dann freiſteht, Privatſchulen zu 
gründen, auch wenn ein beſonderes Bedürfniß 
nicht vorhanden iſt, in denen ſie ungehindert 
ihre Lehren den Kindern beibringen können. Ein 
anderer nicht minder ſchwer wiegender Punkt iſt 
der, daß das Geſetz die reine Ironie auf das 
Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden iſt und 
einfach die Allmacht des Regierungspräſidenten 
im Schulweſen feſtſtellt, während die Gemeinden 
ſowohl bezüglich der äußeren Schulverhältniſſe, 
des Schulvermögens, der Lehreranſtellung ſehr 
weſentlich ungünſtiger geſtellt werden, als dies 
in der „ſchulgeſetzloſen“ Zeit der Fall war. 
Die Schuldeputationen werden ganz lahm ge⸗ 
legt und die Schulverwaltung in den Städten 
in der raffinirteſten Weiſe rückwärts organiſirt. 
Dadurch wird der bürgerlichen Gemeinde jede 
Freudigkeit und jedes Intereſſe an ihrer Schul⸗ 
verwaltung genommen. Im Ganzen und Großen 
heißt es im Geſetz: Der Regierungspräſident 
befiehlt und die Gemeinde bezahlt. So ſteht 
die Zukunft ziemlich trübe vor uns, und es iſt 
nur die eine Hoffnung vorhanden, daß der 
Sturm der Entrüſtung über das Geſetz den 
maßgebenden Kreiſen zeigt, daß ſie mit dieſem 
Geſetz einen Fehlgriff gethan. Auch wir haben 
uns zu dieſem Zwecke heute verſammelt und 
ſind wohl einig in dem Wunſche: Fort mit 
dieſem Schulgeſetz! (Bravo und Händeklatſchen.) 
Hierauf ergreift Herr Landrichter Martell 
das Wort und beleuchtet von allgemeinen Ge⸗ 
ſichtspunkten die Bedenken, welche die Annahme 
des Geſetzes Einem aufdränge. Die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß das Geſetz durchgehe, ſei groß 
und läge in der Zuſammenſetzung des Landtags 
und der Kommiſſion, in welchen beiden Körper⸗ 
ſchaften die Majorität für das Geſetz ſei. Wenn 
alſo das Geſetz durchgehe, hätten ſich's die 
Wähler ſelbſt zuzuſchreiben. Wozu aber ein 
neues Geſetz nöthig ſei, könne er nicht einſehen, 
es läge gar kein Bedürfniß vor. Beſonders in 
Städten hätten ſich die Schuldeputationen ſehr 
bewährt, das koloſſale Intereſſe der Gemeinden 
für die Schule ſei ſchon daraus zu erſehen, daß 
z. B. bei uns in Thorn faft ½ des Etats auf 
das Schulweſen verwandt werde. Auf dem 
Lande, wo keine Schuldeputationen exiſtiren, gebe 
er zu, daß eine beſondere Aufſicht nöthig ſei, 
daß dieſe aber ein Geiſtlicher ausüben müſſe, 
das ſei ein ganz neues Prinzip. Wenn Auſſicht 
nöthig, ſo ſei es die von techniſch vorgebildeten 
Beamten, der Geiſtliche habe nicht überall eine 
Die Falk'ſchen Regula⸗ 
ſehr gut bewährt, 
kein Grund vorhanden, dieſelben 
zu beſeitigen. Es heiße, durch die Be⸗ 
tonung der Konfeſſionalität im neuen Geſetz 
ſolle der Sozialdemokratie entgegengewirkt wer⸗ 
den. Es ſei dies aber geradezu eine Entwür⸗ 
digung der Religion und der Schule. Die Reli⸗ 
gion ſei auch garnicht dazu im Stande; wenn 
ſich die Bürgerſchaft, der Einzelne nicht gegen 
die Sozialdemokratie wehre, ſo könne gegen die⸗ 
ſelbe nichts gemacht werden. Es ſei kaum 
glaublich, daß ein Geſetz, welches den Kon⸗ 
feſſionalismus, nicht etwa das Chriſtenthum, ſo 
auf's Aeußerſte anſpanne, in unſere Provinz 
eindringen ſolle, es würde die unheilvollſten 
Folgen für den konfeſſionellen Frieden und 
unſer Deutſchthum nach ſich ziehen. Das Geſetz 
ſei alſo durchaus unhaltbar. (Anhaltender Beifall.) 
Herr Böttcher, Mitarbeiter des hieſigen 
konſervativen Blattes, glaubt, daß gerade der 
Zelotismus mancher Geiſtlichen Viele der So⸗ 
zialdemokratie in die Arme treibt; dem Geiſt⸗ 
lichen gehöre die Kirche, dem Lehrer die Schule. 
Herr Pfarrer Jakobi äußerte ſich un⸗ 
gefähr wie folgt: Ich bin der Meinung, die 
geiſtliche Schulaufſicht müſſe beſeitigt werden. 
Während meiner jährigen Thätigkeit als Lokal⸗ 
ſchulinſpektor habe ich die Erfahrung gemacht, 


daß es das Beſte iſt, wenn die ganze Schul⸗ 


aufſicht in die Hände ſtaatlicher Beamten 


Wer wird Vortheil von dem 
Geſetz haben? Der Staat nicht, der 
hat den größten Nachtheil; denn 
wenn er vollſtändig den Einfluß auf den Re⸗ 
ligionsunterricht aufgiebt, ſo begiebt er ſich da⸗ 
durch eines der wichtigſten Rechte. Und welche Folgen 
wird das Geſetz gerade für die Religion haben? 
Geſetzt, ein katholiſcher Lehrer glaubt nicht an 
den „heiligen Rock von Trier“, dann wird ihm 
der Religionsunterricht entzogen und er iſt ge⸗ 
brandmarkt. Die evangeliſche Kirche hat gar 
keinen Nutzen von dem Geſetz zu erwarten, die 
evangeliſchen Geiſtlichen ſind ſtaatstreu, haben 
alſo nicht das Verlangen, die Herrſchaft über 
den Staat in ihre Hände zu bekommen. Ich 
halte es für richtiger, daß ſich der Geiſtliche 
an die Staatsbehörde wendet, wenn er mit der 
Ertheilung des Religionsunterrichts irgend eines 
Lehrers nicht einverſtanden iſt. Das Geſetz 
führt nur zu einem ſchlechten Verhältniß 
zwiſchen Lehrern und Geiſtlichen. Wer 
Vortheil von dem Geſetz haben wird, 
das iſt das Zentrum, es würde dadurch 
zur höchſten Machtvollkommenheit gelangen. 
Das Wort Bismarcks „Nach Kanoſſa gehen 
wir nicht!“ iſt ſchon ſehr zweifelhaft 
geworden, denn ſoviel iſt ſicher, daß wir 
ſchon ſehr nahe bei Ka» 
noſſa angelangt ſind. Durch 
Annahme des Schulgeſetzes kommen wir gewiß 
vollends ganz hinein und davor müſſen wir 
uns hüten! (Stürmiſcher Beifall.) f 

Da ſich Niemand mehr zum Worte meldete, 
ließ Herr Schirmer, welcher den 
Vorſitz in der Verſammlung führte, die folgende 
Erklärung, welche faſt einſtimmig angenommen 
wurde, durch Herrn D. Wolff verleſen: 

Die heutige Verſammlung von Bürgern der Stadt 
Thorn ſieht in dem dem Haufe der Abgeordneten vor⸗ 
gelegten Entwurf eines Volksſchulgeſetzes einen grund⸗ 
ſätzlichen Bruch mit den beſtehenden Vorſchriften, einen 
bedauerlichen Rückſchritt gegen die beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe auf dem Gebiete der Schule und findet 
dies insbeſondere 8 

1. In der prinzipiellen Forderung der konfeſſionellen 
Schulen und der Einengung von Simultanſchulen; 

2. In dem Einfluß der Geiſtlichkeit bei Vorbildung 

und Prüfung der Lehrer und der Macht 

befugniß der Kirchenbehörden in der Leitung des 

Religionsunterrichts; 
In der Beſchränkung der Rechte der bürgerlichen 
Gemeinde in Beziehung auf die Leitung der 
Schule und der dadurch zu befürchtenden Ein ⸗ 
ſchränkung des Intereſſes für die Volksſchulen; 
In dem Hervorrufen des durch konfeſſtonelle 
Schulen herauszubildenden Unfriedens zwiſchen 
den Konfeſſionen; 

5. In der zu befürchtenden Zurückdrängung der 
Kenntniſſe der deutſchen Sprache in der Provinz 
Weſtpreußen. 

Die Verſammelten beſchließen vorſtehende Erklärung 

dem Hauſe der Abgeordneten zu übermitteln. 

Der Vorſitzende erklärt darauf die Ver⸗ 
ſammlung für geſchloſſen. 
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Lokales. 

Thorn, den 9. Februar. 

— [S chwurgericht.] Die dies⸗ 
malige Sitzungsperiode begann geſtern mit der 
Verhandlung der Strafſache gegen die unver⸗ 
ehelichte Arbeiterin Henriette Lukas aus Neu 
Zielau wegen wiſſentlichen Meineides. Der 
Forſtaufſeher Reinhard aus Neu Zielau bemerkte 
im November 1890, daß ihm aus dem zur 
Beaufſichtigung unterſtellten Forſtrevier Kloben⸗ 
holz geſtohlen ſei. Er brachte in Erfahrung, 
daß die Angeklagte geſehen haben ſolle, wie der 
Bauer Stanislaus Lawitzki aus Abbau Kolonie 
Brinsk Klobenholz von ſeinem neben dem frag⸗ 
lichen Forſtrevier belegenen Felde nach Hauſe 
getragen habe, daß Angeklagte ſofort vermuthet 
habe, Lawitzki begehe einen Diebſtahl und daß 
ſie den Lawitzki auch gewarnt habe, das Holz 
zu nehmen, worauf dieſer ihr erwidert hätte, 
was auf ſeinem Felde liege, könne er nehmen. 


gelegt wird. 


[2 


N 


Reinhard nahm mit der Angeklagten dieſes Ge⸗ 


rüchtes wegen Rückſprache. Die Angeklagte be⸗ 
ſtätigte ihm gegenüber die Wahrheit ihrer War⸗ 
nungen und daraufhin ſtellte Reinhard gegen 
Lawitzki den Strafantrag. In dem Strafver⸗ 


fahren gegen Lawitzki wurde die Angeklagte im 
Termine am 10. März 1891 von dem König⸗ 
lichen Schöffengerichte in Lautenburg als Zeugin 
vernommen. Sie leiſtete den Zeugeneid und 
bekundete unter demſelben ſtehend ihrer früheren 
Mittheilungen entgegen, daß ſie nicht geſehen 
habe, daß Lawitzki Klobenholz von ſeinem Felde 
nach Hauſe getragen habe. Sie leugnete auch, 
daß das von der Anklage behauptete Geſpräch 
zwiſchen ihr und Reinhard ſtattgefunden habe. 
Durch dieſe Bekundung ſoll ſich Angeklagte des 
Verbrechens des Meineides ſchuldig gemacht 
haben. Angeklagte beſtreitet die Anklage und 
betheuert, daß ſie vor dem Gerichte in Lauten⸗ 
burg die Wahrheit beſchworen habe. Die Be⸗ 
weisaufnahme ergab jedoch das Gegentheil. 
Die Geſchworenen erachteten die Angeklagte für 
ſchuldig, worauf ſie zu 1 Jahr 6 Monaten 
Zuchthaus verurtheilt wurde. Gleichzeitig wurde 
ihr auch die Fähigkeit abgeſprochen, als Zeugin 
oder Sachverſtändige eidlich vernommen zu 
werden. In zweiter Sache wurde unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit gegen den Obſthändler 
Joſef Moczynski aus Kulmſee gleichfalls wegen 
wiſſentlichen Meineides verhandelt. Das Urtel 
lautete auf Schuldig des wiſſentlichen Mein⸗ 
eides. Die Strafe wurde auf 1 Jahr Ge⸗ 
fängniß feſtgeſetzt. 

— [Diebſtahl.] Das Dienſtmädchen 
Clara Kucke, welche bereits aus Witzenhauſen 
(Kaſſel) wegen eines bei ihrer Dienſtherrſchaft 
begangenen Diebſtahls von 90 M. ſteckbrieflich 
verfolgt wird, iſt gefänglich eingezogen worden, 
weil ſie auch hier einen Geldbetrag von 6 M. 
15 Pf. geſtohlen hat. 

— [Auf dem heutigen Wochen⸗ 
markt] koſtete Butter 0,80 — 1,10, Eier 
(Mandel) 0,80 —0,90, Kartoffeln 3,25 —3,50, 
Stroh 2,00, Heu 2,25 Mk. der Zentner; 
Aepfel (Pfund) 0,10; Hechte 0,50, Barſche 
0,40 —0,50, Beeffen 0,20 —0,25, kleine Fiſche 
0,15 M. das Pfd., friſche Heringe 3 Pfd. 0,25; 
Puten 3,00 —, 3,50, Gänſe 3,00 — 5,50, Hafen 
3,00 —3,50 M. das Stück; Enten 2,50 — 4,00 
Hühner 2,30 3,00, Tauben 0,60 M. das 
Paar; Weißkohl 0,05 bis 0,15 M. das Stück, 
Wrucken 0,30 M. die Mol. 

— [Gefunden] wurde ein Neues Teſta⸗ 
ment und eine 10⸗Pfennig⸗Marke im Poſtamt I. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
9 Perſonen. 

— [Von der Weichſel.] Der Eis⸗ 
gang vollzieht ſich leider nicht ſo glatt, als wie 
ſich anfänglich erwarten ließ. Von Graudenz 
bis nach Parsken hin hat das Eis, welches 
ſich wieder in Bewegung geſetzt hatte, ſich aber⸗ 
mals feſtgeſetzt und eine gewaltige Stopfung 
gebildet, die bei dem eingetretenen Froſt ſehr 
gefährlich werden kann und daher unbedingt be⸗ 
ſeitigt werden muß. Das wenige noch von 
oben herabtreibende Eis hat ſich einen Weg 
über die jenſeitige Kämpe geſucht und ſtreicht 
ſtellenweiſe dicht am Deiche vorbei, hat auch 
dieſen ſelbſt ſchon beſchädigt. Geſtern Nachmit⸗ 
tag wurde Herr Baurath Barnick aus Marien⸗ 


werder in Graudenz erwartet, um darüber zu 


beſtimmen, wie die Stopfung zu beſeitigen ſei, 
ob durch die Eisbrechdampfer, oder durch 
Sprengungen. — Hier iſt das Waſſer bei 
ſchwachem, nur auf der linken Stromſeite vor⸗ 
handenen Eistreiben auf 2,80 Meter geſunken. 


Getreidebericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 9. Februar 1892. 
Wetter: leichter Froſt. 


Weizen feſter, 115/7 Pfd. bunt 186/8 M., 120/1 Pfd. 
hell 192/4 M., 124 Pfd. hell 197 M., 126/27 Pfd. 
hell 200% M. feiner über Notiz. 

Roggen feſter, je nach Qualität, 112/14 Pfd. 
193/6 M., 115/16 Pfd. 198/200 M., 117/18 Pfd. 
204/ M. 


Gerſte Brauw. 164—175 M. 
Hafer je nach Qualität 150 —156 M. 
Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 9. Februar. 


Fonds feſt. 8.2.92. 
Ruſſiſche Banknoten 202.25 200,15 
Warſchau 8 Tage 201,25 200,10 
Deutſche Reichsanleihe 3¼% . 98,60] 98,80 
Pr. 4% Conſolss 106,70 166,70 
Polniſche Pfandbriefe 5% . - 63,20] 63,20 

do. Liquid. Pfandbriefe 60,80] 60,50 

Weſtpr. Pfandbr. 3% neul. II. 95,60 95,50 

Distonto-Comm.-Antheile 185.00| 185,00 

Oeſterr. Creditaktien 169,75] 169,60 

Oeſterr. Banknoten IE 172,70| 172,75 

Weizen: April ⸗Mai 202,25 202,50 

Mai⸗Juni 204,00 204.25 

Loco in New⸗ Pork 1d 5½¼ = d 

4 c 

Roggen: loco 209,00] 207.00 
April-Mai 209,20] 258,20 

Mai⸗Juni 207,00] 206,00 

Juni ⸗Juli 205,00 204,00 

Rüböl: April-Mat 56.20] 55,90 
Juli⸗Auguſt 55,70] 55,60 

Spiritus: loco mit 50 M. Steuer 65,20] 64,90 
do. mit 70 M. do. 45,70] 45,40 

April⸗Mai 70er 46,00] 46 20 

Sept.⸗Okt. 70er 47,00] 47,30 


Wechſel⸗Diskont 3; Lombard⸗Zindfuß für deutſche 
Staats⸗Anl. 3½% , für andere Effekten 4% 


Spiritus ⸗Deveſche. 
Königsberg, 9. Februar. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Loco cont. 50er —,— Bf., 64,60 Gd. —.— bez. 
nicht conting. 70er —,.— „ 45,25 „ —,.— u. 
Februar EN T 


— 
Telegraphiſche Depeſchen 

der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 

Warſchau, 9. Febr. Waſſerſtand 


der Weichſel heute 1,97 Mtr.; ſtarker 
Eisgang. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Dr. Julius Pasig in Thorn. 


Buxkin, Cheviot, Velour 
ca. 140 cm breit a Mk. 1.75 per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl direkt 

an Private. Buxkin⸗Fabrik⸗Depot 

Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 
——Muſter⸗Auswahl bereitwilligſt franco. 


s ind Fay’s 
Ganz unentbehrlich ache 
Sodener Mineral - Pastillen für alle an 
Katarrh erkrankten oder dafür leicht empfänglichen 
Perſonen. Dieſe Paſtillen ſind in ihrer Wirkung auf 
Schleimlöſung, Beruhigung und Heilung bei katarrha⸗ 
liſchen Entzündungen, ſei es des Halſes, der Bruſt 
oder der Lungen, unerreicht. Kein anderes gleiches 
Mittel hat auch nur annähernd denſelben Erfolg und 
iſt fo billig wie Fay’s ächte Sodener Mi- 
neral- Pastillen, die nur 85 Pfg. pro Schachtel 
in den Apotheken und Droguerien käuflich ſind. 


Fodener Mineral-Pastillen WE 
find echt zu haben bei 
Anders & Co., Brückenstr. 18. 


ng] 


Nur Vortheile bringt die Ans 
wendung. Biſchofswerder Regb. 
Marienwerder. Nach dreijährigem Krankenlager 
war mein Magen in einem ſolchen ſchwachen 
Zuſtande, daß ich ſozuſagen nichts mehr ge⸗ 
nießen konnte, ohne furchtbares Magendrücken, 
Säure im Munde, verbunden mit Uebelkeit, zu 
bekommen. Durch den Gebrauch Ihrer Schweizer⸗ 
pillen iſt mein Leiden vollſtändig gehoben, und 
kann ich daher die Apotheker Richard Brandt⸗ 
ſchen Schweizerpillen (a Schachtel Mk. 1.— 
in den Apotheken) als angenehmes und den 
Magen reinigendes Hausmittel beſtens empfehlen. 
Die Schweizerpillen werden in unſerer ganzen 
Familie ſeit 3 Jahren als Hausmittel mit dem 
beſten Erfolg angewandt. Emma Teſchke, geb. 
Bomball. (Unterſchrift beglaubigt.) — Man 
achte beim Einkauf ſtets auf das weiße Kreuz 
in rothem Grunde. 

Die auf jeder Schachtel auch quantitativ 
angegebenen Beſtandtheile ſind: Silge, Moſchus⸗ 
garbe, Aloe, Abſynth, Bitterklee, Gentian. 


neue ausgeb. Beichäftslofnl 


vis-A-vis Herrn Guſtav Oterski, Brombg. 
Vorſtadt, Schulftr.- u. Brombergerſtr.⸗Ecke, 
ft mit oder ohne Wohnung von ſofort 
zu vermiethen. 

©. B. Dietrich & Sohn. 


Einen großen Hausflurladen 


vermiethet ſofort 
M. Suchowolski, Eliſabethſtr. 14. 
ie von Hern Schwerin innegehabte 
Parterre⸗Wohnung 
Seglerſtr. 11 iſt v. 1. April zu vermiethen. 
Näheres bei J. Keil. 


Eine Wohnung 


in der 2. Etage iſt vom 1. April zu vermiethen 


D. Sternberg, Breiteſtraße. 


find 1 große Wohnung, beſtehend aus 
immern, Kabinet und Zubehör, in der 
I. Etage und eine Wohnung, beſtehend 
aus 4 Zimmern und Zubehör, in der 
II. Etage vom 1. April zu vermiethen. 


Mir Wonne zu vermiethen Wache, I feine Wohnung zu verm. Brückenſtraße 36. 
li Stube, Kabinet, Küche z. v. Culmerſtr. 11. 


ſtraße 15. Zu erfragen Hof parterre. 


Kleine Wohnungen 


zu bermiethen, 

ine herrſchaftliche Wohnung iſt in 
E meinem Hauſe, 15 Nor 
Schulſtraße 114, ſofort zu vermiethen. 


J. Keil, Seglerstrasze 30. 


ohnungen zu vermiethen Neuſtädtiſcher 
Markt 12. 
ohnungen, 3 Zimmer, helle Küche und 
m Zub. zu verm. Mauerſtr. 36. W. Hoehle, 


Binn 
zu vermiethen durch Arnold Danziger. 


Eliſabethſtraße 14 2 meinem Hauſe Coppernikusſtraße 39 


habe ich von ſofort oder 1. April zwei 
renovirte, herrſchaftliche Wohnungen (ev. 
mit Pferdeſtall) billig zu vermiethen. Nähere 
Auskunft daſelbſt bei i 3 Trp. 


Brückenſtraße Nr. 24. 


romberger ſtadt, 


Rosenhagen feit 6½½ Jahren 
innegehabte Wohnung 
iſt vom 1. April zu ver⸗ 
miethen. N 


Zu erfragen 2 Treppen. 


38 (7) 1. Etage billig 
zu vermiethen. 


mann. 2 


Kl frdl. Hofwohnung 
Kell., Stall, a. ruh. Einw. u. 1 Dachſtube a. 
K. 2 freundl. Wohnung, nach vorn, iſt vom 
1. April z. v. K. Wystrach, Seglerſtr. 17,11. 


} Zimmer, Küche u. Zubeh., ſowie ein möbl. 
Maurermeiſter Soppart. 2 Zimmer zu vermiethen Strobandftr. 11. 


ie vom Fräulein Helene 


1 Wohnung, 


zu vermiethen bei A. Schinauer, Mocker. 


Mehrere Wohnungen verm. 


Louis Angermann. 


Familien⸗Wohnungen 
ſind zu vermiethen. Zu erfragen bei 
Golembiewski, Bäckerſtraße 16. 

Gerechtestrasse 33 
iſt die II. Etage u. Parterre-Wohnung 
Näheres zu erfragen Breite⸗ 
ſtraße 43, im Cigarrengeſchäft. 


2 Zim., Kab. u. Zub zu verm. 
| Wohnung, Kloſterſtraße ver 99 
zu vermiethen 
Wohnung Brückenſtr. 22, fr. 16. 
Etage, 5 Zimmer, Entree, Zubehör 


+ und Waſſerleitung, zu vermiethen. | T 
A. Burczykowski, Gerberſtr. 18. leignend, zu vermiethen 


Stube, Kab., Küche, 


4 Zimmer u. Zubeh., 
ſofort oder 1. April 


bohör zu vermiethen. 


vermiethen 


Die Wohnung 
in II. Etage Seglerſtraßze 9 (136) vom 
1./4. 92. zu verm. Näh. bei R.⸗A. Fellchenfeld. 
ie Kellerräumlichkeiten in unſerem 
Haufe Nr. 87, in welchen eine Wein- 
handlung und in den letzten Jahren ein 
Bierverlagsgeſchäft mit gutem Erfolg be 
trieben wird, ſind vom 1. Januar 1892 zu 
vermiethen. C. B. Dietrieh & Sohn. 


von 2 und 3 Zimmern 
Wohnungen mit geräumigem Zu⸗ 
Näheres Casprowitz, 
Kl. Mocker, vis-A-vis Wollmarkt. 
Die von Herrn Dr. Hirschberg innegehabte 
Wohnung iſt von ſogleich zu vermiethen 
Breiteſtraße 441. 
5 Zimmer, Balkon nach der 
3. Etage, Weichſel, und allem Zubeh., 
auch getheilt, ſofort zu vermiethen bei 
Louis Kalischer, 2. 
N Itftädtifcher Markt iſt eine Wohnung 
A von zwei Zimmern und Zub. an ruhige 
Miether ſofort zu vermiethen. Preis 225 Mk. 
Moritz Leiser, Breiteſtr. 33. 
Eine kleine 9 zu 
Ein maſſiver Keller, zu jeder Werkſtätte ſich 
Kloſterſtr. 4. 


D Wohnung, Strobandſtr. 15, die ſeit 
17 Jahren Herr Präſident Ebmeier be⸗ 
wohnt hat, iſt von jetzt oder von April ab 
zu vermiethen. Die Wohnung iſt zu jeder 
Tageszeit zu beſichtigen durch Herrn Bäcker⸗ 

meiſter Schütze. II. Rausch. 
In dem neuerbauten Hauſe Bromb. Vorst., 
Hofstr. 109 hat Wohnungen v. 8—9 3. 
auch geth., m. Pferdeſtall., Wagenr. u Burſchen⸗ 
gelaß bill. z. verm. 8. Bry, Baderſtraße 7. 
1 Wohn., 4 Zim., Entree, gr. helle Küche u. 
Zuhehör, 2. Etage, vom 1. April zu verm. 
Coppernikusſtr. 24 iſt eine Stube, Kadinet 
mit beſonderem Eingang, Küche u. Zubehör 

vom 1. April zu vermiethen. 

Baderſtraße 10 ift die bisher von Herrn 
Rentier v. Czapski bew. 1. Etage (6 Zim. 

u. Zubehör) vom 1. April ab zu vermiethen. 
‚ouis Lewin. 


ie Wohnung des Herrn 

Premierlieutenauts von 
Wyszecki, Seglerſtr. 11, 
iſt verſetzungshalber v. 
1. April zu vermiethen. 
Näh. bei J. Keil. 


1 möbl. Zimmer u. Kabinet 
zu vermiethen Breiteſtraßſe 8. 


Die von der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung im Schützenhauſe 
einſtimmig beſchloſſene 


Reſolution gegen den 
Volksſchul⸗Geſetzentwurf 


liegt noch 3 Tage zur Unterschrift 
in der Expedition der „Thorner 
Ostdeutschen Zeitung“ aus. 


—— . — 


Bekanntmachung. 


Die Beſitzer und Verwalter der Haus ⸗ 
grundſtücke in der Innerſtadt, welche die 
am 1. Januar cr. fällig geweſenen Feuer⸗ 


Soeietäts⸗Beiträge pro! noch 
nicht bezahlt haben, werden hierdurch auf · 
gefordert, die Rückſtände nunmehr inner ⸗ 
alb 8 Tagen bei Vermeidung ſofortiger 
Jace an die ſtädtiſche Feuer⸗ 
Societätskaſſe zu entrichten. 
Thorn, den 8. Februar 1892. 


Der Magiſtrat. 


Holzverkauf. 
Auf dem am 15. hij. in Renczkau 
ſtattfindenden Holztermin gelangen zum 
Verkaufe: 
1. Brennholzſortimente in allen Schutz · 
bezirken, 
2. Bauholz in Guttau: 
Jagen 70 (friſcher Schlag amEichbuſch) 
ca. 600 Stück Kiefern, 
Jagen 97 (GuttauerSeite) ca. 150 Stück 
Kiefern, 
in Ollek: 
Jagen 81 ca. 30 Stück Kiefern. 
Nähere Auskunft ertheilen die Herren 
Forſtſchutzbeamten der betreffenden Beläufe, 
woſelbſt auch die Aufmaßliſten für das 
Bauholz einzuſehen ſind. ! 
Thorn, den 8. Februar 1892. 
Der Magiſtrat. 


Konkursberfahren. 

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns "Gustav 
Moderak in Thorn iſt zur Abnahme 
der Schlußrechnung des Verwalters 
der Schlußtermin auf den 


20. Februar 1892, 


Vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt beſtimmt. 5 
Thorn, den 20. Januar 1892. 
Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Hirsch Simon, in Firma H. Simon 

in Thorn iſt a N 


am 8. Februar 1892, 
Nachmittags 5 Uhr 45 Min. 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter Kaufmann Gustav 
Fehlauer in Thorn. 
Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 


bis 5. März 1892. 


Anmeldefriſt 


bis zum 31. März 1892. 


Erſte Gläubigerverſammlung 


am 7. März 1892, 
Vormittags 10 Uhr, 

Terminszimmer Nr. 4 des hieſigen Amts⸗ 

gerichts und allgemeiner Prüfungs⸗ 


ermin 
am II. April 1892, 


Vormittags 10 Uhr, 
daſelbſt. . 
Thorn, den 8. Februar 1892. 
Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Deffanblicke eee 


Freitag, den 12. Februar 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt den ganzen 
Inhalt eines Klempnerladens, und zwar: 
genen, Tiſchlampen, 
Hlannen, eine Tombank 
u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteig ern. 
Thorn, den 9. Februar 1892. 
Harwardt, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Feſucht auf durchaus ſſchere Vypörher 


+ 
zum 1. April event. früher. Zu erfragen 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
(Geunditüd, gutes Ginfommen, nt leichten 
Bedingungen zu verkaufen. Näheres 
Louis Kalischer, 72. 


2H eb 
Mein Grundſtück, lit 
ich Willens zu verkaufen. 
3. Modniewski, Thorn III, Fiſcherſtraße 32. 
7 m. Obſtbäumen, geeignet 
Ein Garten z. Gärtnerei, nebſt Wohn. 
iſt z. 1. April cr. zu v. Wo? ſagt d. Exp. d. 3. 


Folgendes 


wird hiermit zur öffentlichen Keuntniß gebracht. 


Bekanntmachung. 
Ortsſtatut 


betreffend die gewerbliche Fortbildungſchule in Thorn. 


Auf Grund der $$ 120, 142 und 150 der Gewerbe- Ordnung für das 
Deutſche Reich in der Faſſung des Geſetzes, betreffend Abänderung der Gewerbe⸗ 
Ordnung vom 1. Juni 1891 (R.-G.⸗Bl. ©. 261 flg.) wird nach Anhörung be⸗ 
theiligter Gewerbtreibender und Arbeiter und unter Zuſtimmung der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung für den Gemeindebezirk Thorn Nachſtehendes feſtgeſetzt: 

§ 1. Alle im gedachten Bezirke ſich regelmäßig aufhaltenden, oder in vegel- 
mäßiger Arbeit daſelbſt befindlichen, gewerblichen Arbeiter (Geſellen, Gehilfen, 
Lehrlinge, Fabrikarbeiter), die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, 
ſind verpflichtet, die hierſelbſt errichtete öffentliche, gewerbliche Fortbildungſchule 
an den feſtgeſetzten Tagen und Stunden zu beſuchen und an dem Unterrichte 
Theil zu nehmen. E 

§ 2. Befreit von dieſer Verpflichtung ſind nur ſolche gewerbliche Arbeiter, 
die den Nachweis führen, daß ſie diejenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten beſitzen, 
deren Aneignung das Lehrziel der Anſtalt bildet. 

Dieſer Nachweis wird als geführt angeſehen durch Beibringung eines 
Schulzeugniſſes, aus welchem hervorgeht, daß der Lehrkurſus der oberſten Klaſſ⸗ 
der ſtädtiſchen Mittelſchule zu Thorn mit Erfolg durchgemacht iſt. 

§ 3. Gewerbliche Arbeiter, die über 18 Jahre alt ſind, oder in dem 
Gemeindebezirke weder wohnen, noch beſchäftigt werden, können, wenn der Platz 
ausreicht, auf ihren Wunſch zur Theilnahme am Unterrichte zugelaſſen werden. 
Der Schulvorſtand (Curatorium) beſtimmt über die Zulaſſung ſolcher Schüler. 

§ 4. Zur Sicherung des regelmäßigen Beſuches der Fortbildungſchule 
durch die dazu Verpflichteten, ſowie zur Sicherung der Ordnung in der Fort⸗ 
bildungſchule und eines gebührlichen Verhaltens der Schüler werden folgende 
Beſtimmungen erlaſſen: 

1. Die zum Beſuͤche der Fortbildungſchule verpflichteten gewerblichen Arbeiter 
müſſen ſich zu den für fie beſtimmten Unterrichtsſtunden rechtzeitig einfinden 
und dürfen ſie ohne eine nach dem Ermeſſen der Ortsbehörde ausreichende 
Entſchuldigung nicht ganz oder zum Theil verſäumen; 

2. Sie müſſen die ihnen als nöthig bezeichneten Lernmittel in den Unterricht 
mitbringen; 

3. Sie haben die Beſtimmungen des für die Fortbildungſchule erlaſſenen Schul⸗ 
Reglements zu befolgen; 

4. Sie müſſen in die Schule mit gewaſchenen Händen und in reinlicher 
Kleidung kommen; 

5. Sie dürfen den Unterricht nicht durch ungebührliches Betragen ſtören und 
die Schulutenſilien und Lehrmittel nicht verderben oder beſchädigen; 

6. Sie haben ſich auf dem Wege zur Schule und von der Schule jedes Unfugs 
und Lärmens zu enthalten. 

Zuwiderhandlungen werden nach $ 150 Nr. 4 der Gewerbe⸗Ordnung in 
der Faſſung des Geſetzes, betreffend die Abänderung der Gewerbe ⸗Ordnung vom 
1. Juni 1891 (R.⸗G.⸗Bl. S. 287) mit Geldſtrafe bis zu 20 Mark oder im Un⸗ 
vermögensfalle mit Haft bis zu drei Tagen beftraft, ſofern nicht nach geſetzlichen 
Beſtimmungen eine höhere Strafe verwirkt iſt. 

$ 5. Eltern und Vormünder dürfen ihre zum Beſuche der Fortbildung ⸗ 
ſchule verpflichteten Söhne oder Mündel nicht davon abhalten. Sie haben ihnen 
vielmehr die dazu erforderliche Zeit zu gewähren. 

§ 6. Die Gewerbeunternehmer haben jeden von ihnen beſchäftigten, noch 
nicht 18 Jahre alten gewerblichen Arbeiter ſpäteſtens am 14. Tage, nachdem ſie 
ihn angenommen haben, zum Eintritt in die Fortbildungſchule bei der Orts. 
behörde anzumelden und ſpäteſtens am 3. Tage, nachdem ſie ihn aus der Arbeit 
entlaſſen haben, bei der Ortsbehörde wieder abzumelden. Sie haben die zum 
Beſuche der Fortbildungſchule Verpflichteten ſo zeitig von der Arbeit zu entlaffen, 
daß ſie rechtzeitig und, ſoweit erforderlich, gereinigt und umgekleidet zum Unter ⸗ 
richt erſcheinen können. 5 

7. Die Gewerbeunternehmer haben einem von ihnen beſchäftigten ge⸗ 
werblichen Arbeiter, der durch Krankheit am Beſuche des Unterrichts ge⸗ 
hindert geweſen iſt, bei dem nächſten Beſuche der Fortbildungſchule hierüber eine 
Beſcheinigung mitzugeben. Wenn ſie wünſchen, daß ein gewerblicher Arbeiter aus 
dringenden Gründen vom Beſuche des Unterrichts für einzelne Stunden oder für 
längere Zeit entbunden werde, ſo haben ſie dies bei dem Leiter der Schule 
fo zeitig zu beantragen, daß dieſer nöthigenfalles die Entſcheidung des Schul; 
vorſtandes einholen kann. 

$ 8. Eltern und Vormünder, die dem § 5 entgegenhandeln und Arbeit- 
geber, welche die im $ 6 vorgeſchriebenen An⸗ und Abmeldungen überhaupt nicht 
oder nicht rechtzeitig machen, oder die von ihnen beſchäftigten ſchulpflichtigen 
Lehrlinge, Geſellen, Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne Erlaubniß aus irgend 
einem Grunde veranlaſſen, den Unterricht ganz oder zum Theil zu verſäumen, 
oder ihnen die im $ 7 vorgeſchriebene Beſcheinigung dann nicht mitgeben, wenn 
der Schulpflichtige krankheitshalber die Schule verſäumt hat, werden nach § 150 
Nr. 4 der Gewerbe Ordnung in der Faſſung der Geſetzes, betreffend die Ab⸗ 
änderung der Gewerbe⸗Ordnung vom 1. Juni 1891 (R.⸗G.⸗Bl. S. 287) mit 
Geldſtrafe bis zu 20 Mark oder im Unvermögensfalle mit Haft bis zu 3 Tagen 
beſtraft. Dafür, daß ein Arbeitgeber die im $ 7 Satz 2 vorgeſchriebene Ver⸗ 
pflichtung zur vorherigen Einholung der Erlaubniß, einen gewerblichen 
Arbeiter aus dringenden Gründen vom Beſuche des Unterrichts für einzelne 
Stunden oder für längere Zeit zurückhalten zu dürfen, nicht erfüllt hat, tritt eine 
Beſtrafung dann nicht ein, wenn der Arbeitgeber nachweiſt, daß die rechtzeitige 
vorherige Beantragung dieſer Erlaubniß ihm Man Ant geweſen iſt, und wenn 
er ungeſäumt nachträglich die Entbindung von dem Unterricht beantragt. 
Thorn, den 27. Oktober 1891. 


Der Magiſtrat. 
(L. S.) gez. Kohli. 
J.-Nr. I 8762/91. 


Vorſtehendes Ortsſtatut wird auf Grund der $$ 120, 142 und 150 der 
Reichs-Gewerbe-Ordnung in der Faſſung des Geſetzes vom 1. Juni 1891 
(R.-⸗G.⸗Bl. S. 261 flg.) in Verbindung mit § 122 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 
1. Auguſt 1883 hierdurch beſtätigt. 

Marienwerder, den 7. Dezember 1891. 


L 8.) 
Namens des Bezirks-Ausſchuſſes. 
Der Vorſitzende. 


In Vertretung: 


Nr. 6057 B. A. gez. v. Kehler. 


Thorn, im Januar 1892. 


Der Magiſtrat. 


Für Nervenleiden 
ar 


zum 1. Oktober in Haus 
Gesucht neuerer Bauart Wohnung, 
I Etage, von 3 hellen Zimmern, heller 
Küche und Zubehör von kinderloſen Leuten. 
Gefl. Anerbieten mit Preis unter W. 0. 1 
in die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
Die Parterreräume in meinem Hauſe Alltſt. 
Markt 20, beſtehend aus Laden, angrenzende 
Wohnung und allem Zubehör von ſofort zu 
vermiethen. L. Beutler. 


Brlückenſtraße 32 


iſt eine kleine Wohnung, III. Etage, an 
ruhige Miether abzugeben. 


W. Landeker. 
eine Wohnung von 
II. Etage 5 Jdamern und Zuber. 
ſowie kleine Wohnungen u. kl. Laden 
zu vermiethen Blum, Culmerſtraße. 
Ze 3, bei Askanas, I. Etage, große 
Stube gr. helle Küche u. Keller zu verm. 
1 gut möblirtes Zimmer 
billig zu nerm Gerechteſtr. 16, II, v. 
Ein junger Mann wird als Mitbe ; 
wohner geſucht. Wo? ſagt d. Exp d. 3 
Ein gut möblirtes Zimmer wird zu 
miethen geſucht. Offerten unter 
S. L. 7 in die Exped. d. Z1g. erbeten. 


1 gut möbl. Zimmer zu vermiethen 
Neuſtädtiſcher Markt 20 J. 


immer u. Zubehör 


zu vermiethen. Bäckermeiſter Lewinsohn. 
Große herrſchaftl. Wohnung 
iſt Coppernikusſtraße Nr. 7 zu vermiethen. 
Mittel- und kleine Wohnungen zu ver ⸗ 
miethen bei Ferdinand Leetz. 
Möbl Zimmer ſof z verm. Tuchmacherſtr. 20. 
ut möbl. Parterrewohnung, mit 
auch ohne RAe zu vermiethen 
Coppernikusſtr. 12, 2. Etage, Artushof. 
1 möbl. Zimmer ſofort zu vermiethen 
Culmerstrasse 15. 
2fenſtr. Vorderzimmer 3. verm. Schillerſtr. 19 
ut möbl. Zimmer mit Kabinet zu 
haben Brüdenftr. 16. Zu erfragen 
1 Treppe rechts. 
Billiges Logis m. Bek. Gerechtestr. 16, 2 Trp. 
1. mit Beköſtigun 
Bill. Logis Gerberſtr. 19½15 1 E 
Die Kellerräumlichkeiten 
in unſerem Hauſe Breiteſtraße 88, welche 
ſich ſowohl als Wohnräume, wie auch zu 


gewerblichen Zwecken eignen, ſind zu ver⸗ 
miethen. C. B. Dietrich & Sohn. 


Gr. Hofraum u. Stallung. 


für 6 Pferde zu verm. Baderſtraße 10 bei 
Louis Lewin. 


Vorzügl. 
Einrichtungen. 


G. Schnäpel, Hulmacher, 
Schillerstr. 14, Hof, 1 Treppe, 


empfiehlt ſich zur Ausführung von 
Seiden (Cylinder) und Filz⸗N 
hut⸗ Reparaturen. 


im Soolbad Inowrazlaw. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche Krank⸗ 
heiten, Schwächezuſtände ꝛc. 


pr. Warschauer s Wasserheil- u. Kuranstalt 


Mäßige 
Preiſe 
Proſpekt franko. 


Aheumatismus, Gemüthsverſtim⸗ 


ankheiten, deren 
Urſachen auf 


Soeben erschien: 


Thorner Adressbuch 


1892. 
Preis gebunden 3 Mark. 


Walter Lambeck, 


Buchhandlung. 


Schmerzloſe 
Zahnoperationen 
fünftliche Zähne u. 


Plomben. 


Alex Loewenson, 
Culmer Straße. 


3. Klapierſtimmen u. repar. 


empfiehlt ſich RR: P 
aviermacher 

Th. Kleemann, u. Stimmer. 
Schuhmacherstr.- und Mauerstr.-Ecke 14, J. 
Für gute Arbeit wird garantirt. 
Auch p. Poſtkarte werden Beſtell. angenommen. 


Uhren! Uhren! & 
Silberne Cylinder Remontoirs 15 M. 
Silberne Damen Remontoirs 17 M. 
Goldene Damen Remontoirs 26 M. 
Silb. Cyl. Uhren m. Schlüſſel 10 M 
Nickeluhren m Schlüffel u. Amir. IM 
3 Jahre schriftliche Garantie. 


Louis Joseph, Ihm, Frage. 
* 8 . und 
ede 2 inigu 7 
TE r 
auf Neu! 
Schwarz auf Glac6handschuhe 
echt in 10 Minuten. 


Strickerei für Strümpfe und 
Tricotagen. 


A. Hiller, Schillerſtr. 


Ziehung 20. Februar 1892. 
Ankauf überall geſetzlich geſtattet. 


Stadt Varletta⸗Looſe 


Haupttr. Fr. 2 Millionen, 1 Mil ⸗ 
on, 500000, 409000, 200 000. 
100000, 50 000, ꝛc. Mon. Einz. auf 
1 ganzes Originallos M. 5 
30 Pfg. Porto a Nachn. Gewinnl. 
franko⸗gratis. Aufträge umgehend 
erbeten an 

V. W. Zimmermann, Konſtanz. 


7 


Nur Geldgewinne! 
N) m mum 900% g 


„ Waarenfabrik. 
Gummi- Raul & cie., Paris, 
vers. ihre unübertr. neuest. Fabrikate 
durch „Versandgeschäft, Fregestr. 20, 
Leipzig‘. IIlustrirte Preisliste gratis. 


in Waggonladung, ſowie kleineren Poſten, 
liefere zum billigſten Preiſe frei Haus. 
Ferd. Streitz, Mocker, „Concordia“. 


Laden⸗Einrichtung 
wünſcht zu kaufen F. Krüger, Alt- Thorn. 
Die in unſerem Hauſe ſeit "mehreren 


Jahren betriebene 


iſewirt d 
ee 


verbunden mit Wohnung, iſt vom 1. März 
unter günſtigen Bedingungen zu vermiethen. 


Gebr. Casper, Gerechteſtr. 15. 
Für Gärtner! 


Der Obſt⸗ und Gemüſe Garten 
Kl. Mocker 22/33, nebſt Wohnung, 
ift ſofort zu verpachten, auch iſt das 
Grundſtück zu verkaufen. 
Schillerſtraße 

iſt der Speicher vom 1. April cr. zu verm. 
Näheres bei 8. Simon, Eliſabethſtraße 9. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer) in Thorn. 


En Krankenberichten von Private O. Aerzten, unter anderen 
Dr. Hellgreve, Dr. Groyen, ehemal. Oberſtabsarzt am 
Militair⸗Hoſpital Hamburg, iſt M. Schütze's Blut. 
reinigungs-Pulver ein Arzneimittel ſicherſter Heil⸗ 
wirkung. Daſſelbe findet insbeſ. bei Verdauungs⸗ 
ſtörungen, Hautausſchlägen (Flechten), 


- 2 Doſen wird nicht ver⸗ 
ſandt, . 
Verſandt durch Apoth. Ed. Wildt / 
in Köstritz (Reuß). Ferner echt zu fl 
haben in den meiſten Apotheken. Man achte 
auf nebige Schutzmarke u. verlange ausdrücklich 
M. Schütze's Blutreinigungs-Pulver, da 
es werthloſe Nachahmungei: giebt. 

Echt zu haben in Thorn bei“ Apotheker Mentz. 


weiſt nach 


—4 Kohlen N Heilt sgeittrahe d. 
9 . i Fentbeih: 2 Trp. 
a ca 1 9 Aufwärterin verlangt Elijabethitr rp 


unreines Blut, 
unregelmäßigen u. 
ungenügenden Stuhl⸗ 
gang zurückzuführen ſind, 
„ mit bewährt. Erfolg Anwendung. 
Preis einer Doſe Mk. 1,50, unter 


5 Doſen portofrei. — 


Handwerker⸗Vertin Thorn. 


I. Donnerſtag, den I.: keine Sitzung, 
dagegen Vortrag des Herrn Kettlitz 
über „Naturheilkunde“ im oberen Saale 
des Schützenhauſes, Abends 8 Uhr. 

d, den 13.: 33. Stif- 


Nicolai.- Diverſe Ueberraſchungen. 
1 Mk. 25 Pf. Anmeldungen bei Nicolai 
und Menzel bis incl. 11. d. Mts. 

Der Vorſtand. 


RESS0O URCE. 


Jeden Donnerstag Abend 
= gefelliges Zuſammenſein 


im Vereinslokale. 


X 2 
Brombg. Vorst Il. Uinie. 
Sonnabend, den 

3. Februar 1892: * 
Gross. Maskenball 


Maskirte Herren 75 Pf., maskirte Damen frei, 
Zuſchauer 25 Pf. Um 11 Uhr: Große Feſt⸗ 


ihrem Nationalkoſtüm. deroben 


vorher bei C. F. Holzmann, Gerechteſtr. 20, und 


olonaiſe unter Leitung einer türkiſchenstapelle 
i pre Gazedsben ia 
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des Abends von 7 Uhr im Balllokal zu haben. 


Anfang des Balles 8 Uhr. 
Das Comite. 


Tirol Iriſchepfannfuchen. 
Eine Berliner f 
Actien-Brauerei, 


sehr leistungsfähig, mit vor- 
züglichen hellen und dunklen 


Bieren, wünscht mit gut- 
situirten 
Abnehmern 


in Verbindung zu treten und 
sichert billigste Preise zu. 
Offerten sub J. . 6971 an 
Rudolf Mosse, Berlin S. W. 


Lohnſchnitt 


übernimmt gegen mäßigen Preis 
Louis Angermann. 
Junge Mädchen, 

welche das feine Putzgeſchäft unter 


Leitung einer tüchtigen Directrice erlernen 
wollen, können ſich noch melden bei 


Ludwig Leiser. 
Eine tüchtige Amme 


Miethsfrau Rose, 


Gute Kocherbsen 


offerire billigſt. 
Ferd. Streitz, Mocker, „Concordia“. 


Gute rothe und weiße 
Eßkartoffeln, 
ſowie Rips u. Leinkuchen empfiehlt billigſt 

A. Tuchler, Leibitſch. 


Gatsingende Kanarienhähne, 


ff. Nachtigallschläger, 
Hohlroller, Glucker, 
Klin elroller u. . W. 
im Preſſe von 8—10 Mk., empfiehlt 
A. Grundmann, Breiteftr. 


Bet Ein ftarfer, wahjanmer 


Hofhund 
wird zu kaufen t 


Zu erfragen 
in der Expedition 


ieſer Zeitung. 
In Brandmühle iſt ein fettes 
Rind u fett Schwein z. verkaufen. 


+ 


ö 


€ 


